
1916 Kr. 368

W.

Jahrgang 209
Bezugspreis fürHalle u. Vororte 3.25 Mk. Durch die Poſt bezogen 8.50 Mk. für das Vierteljahr

monatlich 1.20 Mk. Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwökfmal. r

Jluſtr. Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt)
Halleſcher Courier (tägl. Feuilketonbeil.), J. Unterhaltungsblatt (Sonntagsveil.

teilungen,

Zweite Ausgabe
Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 30 Pfennig

Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils die Zeile 100 Pfennig.
Anzeigenaunghme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Sagle) und bei allen bekannten Annoncen

Expeditionen

e
während der Geſchäfts en). e

ſchluß Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 und 5
Hauptſchriftleiter: Dr. Mätzold, Halle (Saale)

Dienstag, 8. Auguſt 1916
Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:

Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 62
Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale)

Die Reuordnung des Oberbefehls
im Oſten

Hindenburgs Kommando von der Oftſee bis
arnopol

Berlin, den 8. Auguſt. Nach Mitteilungen von zuſtändiger
Seite iſt der Oberbefehl an der Oftfront in folgender
Weiſe geregelt worden: Die Front des Generalfeld-
marſchalls von Hindenburg erſtrecht ſich von der
Oſtſceküſte bis weſtlich Tarnopol, wo die Armee
Böhm-Ermolli ihren Südflügel bildet. Daran ſchließt ſich
die Front des Erzherzog- Thronfolgers Carl, zu
der die deutſche Südarmee, die Armee v. Koeweß und die öſter
reichiſch- ungariſchen und deutſchen Truppen in den Karpathen
gehören.

Der Jahrestag von Warſchau
Warſchau, 5. Auguſt. Zur Erinnerung an die vor

Jahresfriſt erfolgte Einnahme Warſchaus durch
unſere Truppen fand heute auf dem Sachſenplatz vor der
ruſſiſchen Kathedrale große Parole ausgabe ſtatt,
zu der die Offiziere der hier liegenden Stäbe und Be
hörden ſowie Abordnungen der hieſigen Truppenteile er-
ſchienen waren. Seine Exzellenz der Generalgouverneur
von Beſeler ſchritt in Begleitung des Gouverneurs
und des Kommandanten die Front der Ehrenkompagnie und
der anderen Truppen ab, worauf er folgende Anſprache über
die Bedeutung dieſes Tages hielt:

Kameraden! Heute iſt ein Jahr vergangen, ſeit unſere
ſiegreichen Truppen unter der Führung Seiner Königlichen
Hoheit des Prinzen Leopold von Bayern ihren Einzug in
Warſchau gehalten haben. Große und ſchwere Kämpfe waren
erforderlich, um dieſen Erfolg zu erringen. Jch erinnere an
die Kämpfe an der Bzurg, Rawka und vor der Blonje-Stellung.
Mit der Eroberung Warſchaus war der erſte Schritt zur
vollſtändigen Befreiung Polens geſchehen. Jm-
mer weiter rückten dann nach dem Falle Warſchaus und der
übrigen polniſchen Feſtungen unſere tapferen Truppen in das
Jnnere des Landes vor, bis ganz Polen endlich vom Feinde ge
ſäubert und das polniſche Volk von dem hundertjährigen Druck
der Ruſſenherrſchaft befreit war.

Aber immer noch ſteht unſer deutſches Vaterland mit
ſeinen treuen Verbündeten gegen eine Welt von Feinden im
Kampf. Noch gilt es, weiter auszuharren, um
die uns gebüährende Stellung zuerringen und
zu befeſtigen.

Wir hoffen, daß der Tag nicht mehr fern ſein wird, an
dem unſer Vaterland die Früchte aller Anſtrengungen und
Opfer wird ernten können. Ein Wille beherrſcht uns
alle der Wille zum Siege!

Jeder von uns, die wir hier ſtehen, hat an ſeiner Stelle in
treuer Pflichterfüllung au dieſer großen Aufgabe mitzu-
arbeiten.

Ebenſo wie unſere Kameraden draußen tapfer kämpfen,
wollen auch wir alle Beſchwerden des Dienſtes hier gern auf
uns nehmen. Denn wir alle haben nur einen Ge-
danken: den Sieg unſeres teueren Vater-landes. Dieſer Geſinnung wollen wir Ausdruck geben in
dem Ruf: Seine Majeſtät der Kaiſer, unſer allergnädigſter
König und Kriegsherr hurra! hurra! hurra!

Alsdann nahm der Generalgouverneur den Vorbei-
marſch der Ehrenkompagnie ab. Eine dichte Menge von
Zuſchauern verfolgte das militäriſche Schauſpiel mit großem
Jntereſſe.

Rieſen-Zeppeline für Handelszwecke?
Amſterdam, 7. Auguſt. Der Verliner Korreſpondent der

„Tyd“ weiß zu melden, daß in einigen Monaten die größten
Zeppeline, die jemals gebaut wurden und die dazu
beſtimmt ſind, unbewaffnet nur als friedliche
Kurijere und zu Handelsz wecken einen geregel-
ten Luftverkehr mit Amerika zu eröffnen, über den
Ozean fliegen werden. „Der neue Zeppelin“, ſo berichtet das ge
nannte Blatt weiter, „iſt für ungeheures Steige- und Kraftver-
mögen eingerichtet, während er eine Höchſtgeſchwindigkeit von
200 Kilometern in der Stunde entwickeln kann. Sowohl der
Schnelligkeits- wie der Höhenrekord wird es den feindlichen Flug
zeugen unmöglich machen, etwas gegen den friedlichen Luftreiſen-

den zu unternehmen. Mit dem Handelsunterſeeboot „Deutſch
land“ hieß es: „Deutſchland, Deutſchland unter alles“. Der neue
Zeppelin, der gleichfalls auf den Namen „Deutſchland“ getauft
iſt, wird das „Deutſchland, Deutſchland über alles“ zur Wahrheit
machen. Graf Zeppelin ſelbſt hat bereits die erſte Reiſe des Luft
ſchiffes bis an die Küſte Englands geſtenert. Andere Zeppeline,
die ausſchließlich für den Handelsverkehr beſtimmt ſind, ſind noch
im Van begriffen.“

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Die ruſſiſche Hauptſtellung Jabloniea erobert

Heftige Angriffe der Jtaliener am Görzer
Brückenkopf

Wien 7. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Heeresfront des Feldmarſchalleutnants
Erzherzog Karl

Jn der Bukowina iſt die Lage unverändert. Jn
den oſtgaliziſchen Karpathen führte der geſtrige
Kampf zur Eroberung der ruſſiſchen Hauptſtellung von
Jablonica, bei Worvchta und weſtlich von Tar
tarow. Die Armee des Generaloberſten v. Kveveß
wies im Raume beiderſeits von Delatyn zahlreiche An-
griffe von beträchtlicher Stärke ab. Auch am Nordflügel
der Armee des Generals Grafen v. Both mer ſcheiterten
vereinzelte Vorſtöße des Gegners.

Heeresfront des Generalfeldmarſchallsv. Hindenburg
Bei Wertelka und Zalocze wird um jeden Schritt

Bodens er bittert gekämpft. Bei den Kämpfen um
den weſtlich von Zalocze heiß umſtrittenen
Meierhof Troscianice,, der ſeit geſtern
wieder in unſerem Beſitz iſt, ließen die Ruſſen zahlreiche
Gefangene in unſerer Hand.

Südlich von Stobychwa am Stochod wurde ein
Uebergangsverſuch der Ruſſen vereitelt.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Geſtern früh ſetzte das heftige Artilleriefener an der

Jſonzofrout vom Tolmeiner Brückenkopf bis zum
Meere von neuem ein. Nach vielſtündiger, heftiger Be
ſchießung griffen die Jtaliener um 4 Uhr nachmittags an
zahlreichen Stellen des Görzer Brückenkopfes und der Hoch-
fläche von Doberdo an. So entwickelten ſich am Monte
Sabotino, bei Pevma und am Monte San
Michele erbitterte Kämpfe, die die ganze Nacht hindurch-
andauerten und auch jetzt noch nicht abgeſchloſſen ſind. Gegen
angriffe unſerer Truppen brachten den größten Teil der
von dem Geguer im erſten Anlauf genommenen ganz zer-
ſchoſſenen vorderſten Stellungen wieder in eigenen Beſitz.
Um einzelne Gräben wird noch heftig gekämpft. Bisher
ſind 32 Offiziere und 1200 Mann gefangen worden.

Görz ſteht andauernd unter ſchwerem Artillerie
feuer, das in der Stadt mehrere Brände verurſachte. Mit
weittragenden Geſchützen wurde geſtern auch Siſtianga
beſchoſſen.

An der Tiroler Oſtfront ſcheiterten wiederholte
Vorſtöße gegen die Höhenſtellungen von Paneveggivo.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Skellverkreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Am 6. d. Mts. mittags hat Linienſchiffsleutnant

Banfield mit einem Sceeflugzeug ein italieniſches
Großkampfflugzeug (Caproni) nach längerem Kampf in
2700 Meter Höhe über dem Golf von Trieſt abgeſchoſſen
und hierbei das vierte ſeindliche Flugzeug bezwungen.
Das Flugzeug ſtürzte bei Siſtiang ab und verbrannte.
Von den Jnſaſſen iſt ein Leutnant tot, ein Unteroffizier
ſchwer und ein Unteroffizier leicht verwundet worden.

Flokkenkommando.

Der Aerger macht ſich Luft!
Amſterdam, 8. Aug. Der „Darly Telegraph“ bezeichnet

die Fahrt der „Deutſchland“ als einen Bluff.
Die „Deutſchland“ ſei in kleinen Stücken an Bord neutraler
Dampfer nach einem amerikaniſchen Hafen gebracht, dort
zu ſammengeſetzt und dann beladen worden. Dann ſei
ſie triumphierend in der Dreimeilenzone nach Baltimore ge
fahren. „Evening Standard“ meint, die Reiſe der „Deutſch
land“ ſei eine Verſuchsfahrt geweſen. Wenn näm
lich der Augenblick komme, wo Kaiſer Wilhelm den Alli
irten ſeinen Degen überreichen mitſſe, ſo würde er auf der
Deutſchland nach Amerika flüchten.
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Siegreiche Karpathenkämpfe
Die Ueberleitung der Kriegs in die

Hriedenswirtſchaft
Von Dr. W. Schwar z

Die unzulängliche wirtſchaftliche Rüſtung Deutſchlands
für den Krieg iſt zwar ohne tiefgreifende Schädigungen
dank der Organiſationskraft unſerer Jnduſtrie und ihrer
Anpaſſungsfähigkeit an die Kriegsbedürfniſſe und dank
der angeſpannteſten Arbeit unſerer Landwirtſchaft für die
Sicherſtellung der Ernährung trotz der unzureichenden
Arbeitskräfte ſchnell überwunden worden, aber es iſt nun-
mehr unſere Pflicht, die Rückleitung der Kriegswirtſchaft
in den Friedensſtand ſo vorzubereiten, daß die Umſtellung
ſozuſagen ſelbſttätig und ohne Erſchütterung und Schädi-
gung des geſamten Wirtſchaftslebens ſowie ſeiner einzelnen
Glieder ſich vollzieht.

Von vielen Seiten wird denn auch bereits an der Vor
bereitung zweckentſprechender Maßnahmen gearbeitet, und
neuerdings hat ſich auch die Reichsleitung dazu entſchloſſen,
eine Zentralſtelle für die Ueberleitung unſeres Wirtſchafts
lebens aus dem Kriegs in den Friedenszuſtand unter
Leitung des hamburgiſchen Senators Dr. Sthamer ins
Leben zu rufen.

Hinſichtlich der Regelung des Wirtſchafts
lebens im Jnnern ſeien beiſpielsweiſe Vorſchläge der
MAngeſtellten- und Arbeiterorganiſationen für die Sicher-
ſtellung des früheren Arbeitsverhältniſſes der heimkehren-
den Krieger erwähnt, ferner die Frage über die Notwendig-
keit der Aufrechterhaltung der „Surtogate des Handels“,
der Kriegsgeſellſchaften und die Zweckmäßigkeit der Zu-
laſſung des freien Handels, mit der ſich beſonders die Ver-
tretungen des Handels beſchäftigt haben oder die weitere
vorläufige Kontingentierung der Brot- und Fleiſchnahrung
nach Friedensſchluß oder aber die Regelung der Kapital-
anſprüche beſonders ſeitens der Kommunen und der Jn-
duſtrie, die einer Zentralſtelle für den Geldverkehr zur
organiſchen Verteilung auf die nächſten Jahre anzumelden
ſein werden, um den Markt für Stagatsanleihen aufnahme-
fähig zu erhalten und den Staatsbedürfniſſen den Vorrang
zu laſſen.

Viel weſentlicher aber ſind noch die Probleme, die ſich
anf unſer Verhältnis zum Auslande beziehen,
und die das Wiedereintreten Deutſchlands in den Weitver-
kehr betreffen. Es handelt ſich dabei in erſter Linie um
die Beſchaffung aller für unſere Jnduſtrie notwendigen
Rohſtoffe und um die damit im Zuſammenhang ſtehen-
den Fragen des Schiffs raumes und der Währung
(Valuta). Dieſen Fragen ſoll auch vor allem der Reichs-
kommiſfar für die Uebergangswirtſchaft ſeine Aufmerkſam-
keit ſchenken.

Es iſt wohl von allen Seiten anerkannt worden, daß
es auf dieſen Gebieten nicht ohne ſtaatliche Aufſicht und
ohne Kontingentierungen gehen wird, wenn natürlich auch
die intereſſierten Kreiſe eine baldige Aufhebung beſchrän-
kender Maßnahmen, vor allem unter Hinweis auf die
durchans nicht allgemein befriedigende Tätigkeit der
Kriegsgeſellſchaften, fordern. Aber ein ſchrankenloſer An
ſturm auf den doch zunächſt nicht im Uebermaß vorhandenen
Schiffsraum würde ein Emporſchnellen der Frachtraten,
eine erhebliche Verſchlechterung der Valuta, eine Verteue-

Lebensmittel und die Einfüthr entbehrlicher
ſtatt der unbedingt erforderlichen unentbehr-

lichen Gebrauchsgüter, herbeifilhren. Daher hat die Re-
gierung auch bereits in bezug auf den zur Verfügung
ſtehenden Schiffsraum mancherlei vorſorgende Maßnahmen
getroffen und auch den Deviſenhandel und die Ein- und
Ausfuhr zentraliſiert.

Jn einer Entſchließung des

Luxusgüter

Reichstags wurde die
Bereitſtellung ausreichender Eeldmittel für den Bau von

Handelsſchiffen befürwortet und die Regierung erklärte
dazu, daß ſio zwar eine Reichsregie für den Schiffbau ab
lehne, wohl aber geneigt ſei, Zinsgarantien zu über-
nehmen. Daneben iſt durch Bundesratsverordnungen der

Verkauf von Schiffen an Ausländer ſowie deren Bau für
ausländiſche Rechnung verboten, und ferner ſind Miets-
oder Frachtverträge umnterſagt, durch die zuſammen mehr

als der dritte Teil des Nettoraumgehalts in Anſpruch ge
nommen wird, ſoweit die Beförderung nicht ausſchließlich
von oder nach Häfen des Jnkandes oder deutſcher Schutz
gebiete erfolgen ſoll.

Darüber hinaus iſt auch eine Verſtaatlichung der
Handelsſchiffahrt angeregt worden, aber es beſtehen ſchwer
wiegende Bedenken, ob das Reich einen Wirtſchaftsbetrieb
mit ſo veränderlichen Konjunkturen wird leiten können,
und es iſt zu beachten, daß auch im. England trotz der be

Frachtraumnot die Verſtaatlichungs-
gefunden haben.vläne Zu erwägen bleibt



aber, ob die bisher getroffenen Maßnahmen zur Sicherung
des ſtaatlichen Einfluſſes auf die Schiffahrt genügen, und
ob nicht die engliſchen Mittel der Feſtſetzung von Maximal
frachten, der Einſetzung eines Schiffahrtsamtes für die
beſte und wirtſchaftlichſte Verwendung der Tonnage und
für die Kontrolle über die Fahrten, um unnötige und nicht
im Jntereſſe des Landes liegende Reiſen verhindern zu
können, und der Beſchleunigung des Schiffbaues und ſeiner
techniſchen Vereinfachung durch Feſtſetzung eines beſtimm-
ten Typs für die Bauten Berückſichtigung finden müſſen.
Jedenfalls muß das nationale Intereſſe unſeres deutſchen
Vaterlandes in allen dieſen Fragen voranſtehen.

Die Regelung der Deviſenfrage iſt ja bereits voll
zogen, ihre Konzentrierung in den Händen weniger Groß-
banken hat zwar erheblichen Widerſpruch der Produzenten
und des Handels gefunden, und durch die Zentraliſierung
iſt auch nur eine Verſchlechterung unſerer Währung ver-
hindert, aber keine Beſſerung erreicht worden, gleichwohl
kann man aber der bewährten Aufſicht der Reichsbank nun
mehr die weitere Entwicklung anvertrauen.

Der Einfuhrhandel hat bereits mächtige Organi
ſationen gegründet; die Frage freilich, wann der freie
Handel wieder voll in Tätigkeit treten darf, iſt heute
ſchwer zu überſehen. Zunächſt muß es ſich um die Wieder-
eingliederung unſerer abgeſchloſſenen nationalen Wirt
ſchaft in die Weltwirtſchaft und ihre Beziehungen unter
Berückſichtigung allgemeiner Intereſſen handeln, erſt dann
kann der legitime Handel wieder auf dem Plan e inen
und ebenſo kann erſt dann das Exportgeſchäft frei ſeine
Tätigkeit entfalten.

Man wird es vielleicht nicht ganz mit Unrecht be
dauern können, daß einer organiſchen Rationierung des
Weltverkehrs wieder der Zuſtand ungezügelter indivi-
dualiſtiſcher Erwerbstätigkeit, dent Jdeal einer organiſchen
Verteilung der Güter ohne zweckmäßige Transporte und
unnütze Verteuerung aus Spekulationsabſichten ſehr fern
iſt. Aber man muß doch auch zugeben, daß die Organi-
ſation des Handels in den Kriegsgeſellſchaften, die freilich
in zu ſtarkem Maße unter dem Einfluß einzelner Er
werbsſtände waren, keine Verbilligung und zweckmäßigere
Verteilung der Vorräte herbeigeführt hat. Und manche
Einrichtung der Kriegszeit wird doch bleiben, bleiben
müſſen; ſo iſt anzunehmen, daß aus der Kriegs-Rohſtoff-
abteilung ſich ein wirtſchaftlicher Generalſtab
entwickeln wird, da wir im Hinblick auf einen künftigen
Krieg nicht nur dauernd wiſſen müſſen, was wir an Un-
entbehrlichem im Lande haben, ſondern auch dauernd dafür
ſorgen müſſen, daß wir ſoviel im Lande haben, wie wir
brauchen.

Take Jonesku tut Buße
Budapeſt, 7. Auguſt. „Az Eſh“ meldet aus Bukareſt:

„La Roumanie“, das Organ Take Joneskus, leiſtet in einem
Leitartikel dem König Abbitte für die Angriffe, die Take
Jonesku in der letzten ruſſophilen Verſammlung gegen die Krone
gerichtet hatte, huldigt dem König in untertänigſter Weiſe und
erkennt die großen Verdienſte der Dynaſtie für
Rumänien an, die ſich im ganzen Lande größter Volkstümlich-
keit und Liebe erfreue.

Bukareſt, 8. Auguſt. Die vereinigten ruſſenfreund-
lichen Gruppenin Bukareſt haben verſucht, die rumäniſche Studentenſchaft für ihre Kriegspolitik zu mobili-
ſieren; doch haben ſie einen argen Mißerfolg davongetragen,
Ein großer Studentenkongreß, der als Kundgebung für den Vier
verband gedacht war, hatte nur 80 Zuhbrer angelockt. Ein
Straßenumzug verlief ebenſo bedeutungslos.

Der 100. CarmenZug
Berlin, 8. Auguſt. Wie verlautet, iſt geſtern der 100.

Carmen- Zug aus Deutſchland nach Ru-
mäniengabgegangen. Der Donau- Güterverkehr nach
Rumänien von Regensburg aus iſt gleichfalls eingerichtet.

Wien, 7. Aug. Nach einer Mitteilung des öſterreichi-
ſchen Warenverkehrsbüros hat das rumäniſche Han
delsminiſterium zur Durchführung des
Uebereinkommens über den Warenaus-tauſch Delegierte nach Wien entſandt, die die
rumäniſche Zentraleinkaufskommiſſion hier zu vertreten und
die Bewilligung zum Export nach Rumänien nach Prüfung
der Verkaufsfakturen zu erteilen hat. Die Delegierten ſind:
N. Raducan Popeßtu, der lange Jahre im Orient als Han
delsattachée des rumäniſchen Handelsminiſteriums tätig
war und als Direktor der rumäniſchen Zentraleinfuhr-
kommiſſion, Geſchäftsſtelle Wien fungiert, ferner Dr. Jon
Teodorescu, der ebenfalls dem Stabe des rumäniſchen
Handels miniſteriums angehört.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Petersburg, 7. Auguſt. Amtlicher Bericht vom 6. Au

guſt nachmit?tags. Weſtfront:
An den Flüſſen Grabe'rka und Sereth, füdlich von

Brody, fanden den ganzen Tag heftige Kämpfe um die Dörfer
und Höhen auf dem linken Flußufer ſtatt. Der Gegner leiſtet
äußerſt heftigen Widerſtand und ſetzte wiederholt Angriffe an. Jn
den Dorfſtraßen entſpannen ſich erbitterte Kämpfe. Wir muß-
ten den Gegner aus verſchiedenen Gebäuden vertreiben. Alle
Gegenngriffe wurden abgewieſen und der Widerſtand des Gegners
gebrochen. Unſere Truppen nahmen die Dörfer Zmyhghin
(7 Zwizhn) Ratiſtche, Czyſtopdh, Miedghgory, Huhdawa, Zaloitus

Zacocze) und alle Höhenzüge dazwiſchen. Eines unſerer tapfe
ren Koſakenregimenter attakierte feindliche Jnfanterie und eine
Batterie und warf den Gegner nach Südweſten zurück. Bei die
ſen Kämpfen machten wir 95 Offiziere und mehr als 800 Solda-
ten zu Gefangenen. Am Pruth, ſüdlich von Dela:hn, im Raume
von Dora, Jaremeze und Jablonicg wurde ein feindlicher Angriff
durch unſer Feuer zum Stehen gebracht.

Kaukaſusfront: n Becken des Fluſſes Kelki't er
oberten unſere Truppen be Weiterführung der Angriffe wie-
derum befeſtigte feindliche Sellungen, die ſtellenweiſe aus fünf
Linien Schützengräben beſtanden. Wir machten ſieben Offiz.ere
darunter den Kommandeur des Regiments Nr. 52, und 108 As-
karis zu Gefagenen und erbeuteten vier Maſchinengewehre, ſo
wie eine große Menge Waffen. Gegenangriffe des Feindes wurden
reſtlos abgewieſen. Weſtlich Erzingjam eroberten wir zwei Rei-
hen Schützengräben, nahmen vier Offiziere, 50 Askaris mit zwei
Maſchinengewehren gefangen und fügten dem Feinde ſchwere
Verluſte zu. Weſtlich des Fleckens Oghnu: kamen wir nach Weſten
vorwärts und eroberten zwei Höhen. Jm Raume von Muſch und
Bitlis griff der Feind an, wurde jedoch von unſeren Truppen
aufgehalten.

An den Flüſſen Graberka und Sereth richtete der Feind hef
tiges Artilleriefeuer gegen das kürzlich von uns gewonnene Ge-
lände. Nach änzenden Meldungen ſtieg die Zahl der an 4.
Auguſt und 5. Auguſt gemachten Gefangenen auf 140 Offiziere,
darunter ein Regimentskomnandeur, und mehr als 5500 Solda-
ten. Die Gefangenenzahl wächſt dauernd. Außerdem wurden Ma
ſchinengewehre und Minenwerfec erbeutet.

Kaukafusfront: Der Kampf dauert an

Der deutſch italieniſche Handelsvertrag

aufgehoben
Berlin, 7. Auguſt. Der „Preußiſche Staatsanzeiger“ ver

öffentlicht eine Bekanntmachung des Finanzminiſters über den
deutſch- italieniſchen Handels-, Zoll und Schiff-
fahrtsvertrag, in dem es heißt, daß dieſer Vertrag von
der italiniſchen Regierung als nicht mehr wirkſam angeſehen
werde und demgemäß nunmehr auch deutſcherſeits auf die itali-
eniſchen Boden- und Gewerbserzeugniſſe die Sätze des autonomen

Tarifs angewendet werden. S
Cadornas neueſte Offenſive

Lugano, 7. Aug. Zum geſtrigen Bericht Cadonas
ſagt der „Secolo“ folgendes: Es iſt das erſte Mal, daß
Cadorna von dem Beginn einer Offenſive ſpricht. Das
Blatt legt dieſer Andeutung eine beſondere Bedeu-
tung bei, weil es ſich um eine Lokaloffenſive in der
Gegend von Monfalcone handele, und ſich die Kämpfe
kaum bei der Räumung des erſten Schützengrabens auf-
halten dürften.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 7. Auguſt. Amtlicher Bericht vom 6. Au

guſt abend s.
Auf dem rechten Ufer der Maas beſchoſſen die Deutſchen von

5 Uhr nachmittags ab das Werk Thiau mont und unſere
Stellungen in Fleury, am Chapitre-Walde und la Chenois. Kein
Jnfanterieangriff. Jm Laufe des Tages zeitweiſe ausſetzendes
Geſchützfeuer an der übrigen Front.

Luftkrieg: Morgens ſchoß einer unſerer Flieger nach
einander zwei feindliche Flugzeuge in der Gegend von Verdun
ab. Eines fiel in die franzöſiſchen Linien, das zweite zwiſchen
die deutſchen und unſere Schützengräben. Gleichfalls morgens
wurde ein anderes deutſches Flugzeug durch eines unſerer Flug
zeuge nach Kampf zum Niedergehen in unſeren Linien bei Moyen
ville nördlich Eſtrées gezwungen Die feindlichen Flieger wurden
gefangen genonmen. Das Flugzeug iſt neuer Bauart und un
beſchädigt.

„Belgiſcher Bericht Nachmittags entfaltete die deutſche
Artillerie und SchützengrabenKampfmittel lebhafte Tätigkeit in
den Abſchnitten von Steenſtraete und Het Sas. Die Belgier rich
teten ein erfolgreiches Zerſtörungsfeuer auf eine feindliche Bate
rie ſüdlich Tervaete.

Griechiſche Entente ,„Freiheit“
Bern, 7. Auguſt. „Corriere della Sera“ erfährt aus

Athen zu den bevorſtehenden Wahlen unter anderem
Falls Venizelos unterliegen ſollte, würden die
Garantiemächte dies als eine Beſtätigung der Deutſchfreundlich-
keit Griechenlands anſehen und durch eine Blockade und ihre
Kanonen Griechenland ſchwer dafür beſtrafen.

Lugano, 7. Aug. Dem „Corriere d'Jtalia“ wird aus
Athen berichtet: Jnfolge zahlreicher Anträge griechiſcher
Reeder, ihre Dampfer an das Ausland verkaufen zu
dürfen, erließ der Marineminiſter ein allgemeines Ver
bot ſolcher Verkäufe.

Das böſe Wetter
Die unwahrhaftige Art, mit der ſich die britiſche

Heeresleitung und die britiſche Admiralität bei Miß-
erfolgen und Niederlagen wie Cadorna, hinter der angeb
lichen Ungunſt des Wetters zu verbergen ſuchen, geißelt der
engliſche Parlamentarier, Flottenkommandant C. Bellairs
im Juliheft der „Quarterly Review“ wie folgt:

„Bis heute iſt es noch nicht recht klar, wie die Deutſchen
den Engländern entwiſchen konnten. Die Admiralität ſagt, der
Nebel und die Unſichtigkeit ſeien Schuld daran. Das maz ſein.
Gleichwohl müſſen wir geſtehen, daß wir die Admiralitätsmit-
teilungen, die ſtets dem Wetter die Schuld zuſchreiben wollen,
allmählich ſatt haben. So etwas ſcheint uns mit echtem
ſeemänniſchem Geiſte unvereinbar. Auch für den Untergang des
„Hampſhire“ mit Kitchener wurde das ſchlechte Wetter verant
wortlich gemacht, und der Mißerfolg an den Dardanellen war
eine einzige langatmige Klage über das Wetter. Ebenſo haben
wir von unſerem indiſchen Amt als Erklärung der Niederlage
von Kut el Amara nur vom Wetter zu hören bekommen, und
beider Beſchießung von Scarborough ſind die deutſchen Schiffe
entwiſcht, weil das Wetter unſichtig und neblich geweſen iſt!
Uns erlaubt man unter keinen Umſtänden, je irgend eine Ver
waltungsmaßregel zu tadeln, aber daß man ſich mit dem
Wetter herausredet., ſcheint als zuläſſig zu gelten. Wir
wollen doch vuhig ſagen, daß die See, wie ſie auch immer iſt,

ge Verbündete der beſtausgerüſteten und beſtgeübten
te iſt.“

Engliſche Verheimlichungspolitik
Berlin, 7. Aug. Wie verlautet, bringen norwegiſche

Reiſende die Mitteilung, daß den norwegiſchen Dampfern
verboten wurde, die engliſche Küſte anzulaufen. Es ſoll
vermieden werden, daß die Erfolge der letzten
deutſchen Luftſchiffangriffe geſehen undweiter gegeben werden.
Engliſche „Vergeltungsmaßregeln“ für den Tod

Fryatts
London, 7. Aug. Das Reuterſche Bureau meldet, daß

geſtern nachmittag am Trafalgar Square eine Proteſt
verſammlung wegen der „Ermordung“ des Kap.
täns Fryatt abgehalten wurde. Eine Reſolution
wurde angenommen, in der Vergeltungsmaß-
regeln gegen die Deutſchen verlangt werden und
gefordert wird, daß die Mörder nach dem Kriege den Ge
richten überliefert werden. Die Redner forderten außerdem,
daß das ganze vorhandene deutſche Beſitztum bis zum Ende
des Krieges beſchlagnahmt und der ganze deutſche
Handel auf mindeſtens 21 Jahre in Acht und
Bann getan werde, ferner daß alle deutſchen Komman
danten gehängt würden, deren Schuld in Unterſeeboots-
morden oder anderen Mordtaten erwieſen würde.

Munitionsexploſion in Königsberg
Königsberg (Pr.), 7. Aug. Das Stellver-

tretende Generalkommando des 1. Armee-
korps teilt mit:

Heute morgen 8 Uhr 15 Min. erfolgte in Königs
berg im Artilleriedepot Rothenſtein eine Exploſion
ruſſiſcher Munition. Bei Umladung ver-
unglückten, ſoweit ſich bei dem planloſen Fortlaufen des
Perſonals feſtſtellen ließ, 30 Arbeiter und 20 Frauen töd-
lich, etwa 14 Perſonen erlitten ſchwere und 50 leichte
Verwundungen. Verdachtsmomente auf Spionage oder ein
Attentat haben ſich bis jetzt nicht ergeben. Von ſeiten
des Gerichts wird das weitere feſtgeſtellt werden. Die
Gefahr weiterer Erploſionen, ſowie die ſreuersgefahr ſind
beſeitigt. Die Städtiſche Feuerwehr ſowie das Sanitäts
verſonal funktionierten ausgezeichnet.

Engliſche pſychologie
Von Paul Krüchmann,

Profeſſor der Rechte an der Univerſität Münſter i. W.
Der deutſche Philiſter muß vor allem eines

lernen: Bei allen war ſprechenden Völkern gilt nur
der, der es genau ſo treibt wie ſie, der genau ſo rückſichtslos
iſt, wie ſie. Er braucht ja nicht zugleich ebenſo flegelhaft
zu ſein, aber an Rückſichtsloſigkeit darf er nicht hinter ihnen
zurückſtehen. Darum geht von dem Angelſachſentum auch
ſolche ſuggeſtive Einwirkung auf die eingewanderten Deut-
ſchen aus, weil die Engländer ſich gar nicht um den Aus
länder kümmern. Das verſchafft ihnen unwillkürliche
Achtung, und nun beginnt der Ausländer, d. h. der
Deutſche ihnen nachzulaufen und ſtatt der engliſchen in
neven Rückſichtsloſigkeit nimmt er die äußere Mimikry des
Engländeraffen an und dieſen Engländeraffen führt er
uns ſogar hier im Lande vor. Da wundert man ſich noch.
daß der Engländer vor uns keine Achtung hat, wundert
man ſich weiter, daß er dieſe Nichtachtung auch in das Ge
biet der Politik hinein überträgt. Nur mit den Mitteln
verſchaffen wir uns Achtung, mit denen der Engländer ſich
bei ſeinesgleichen Achtung verſchafft. Wer ſie anwendet,
ſieht einen beinahe augenblicklichen Erfolg, und belehrend
iſt es, auf Reiſen zu ſehen, wieviel der Engländer ſich
dummdreiſt herausnimmt und wie raſch er beſcheiden
wird, wenn er nur der nötigen Beſtimmtheit begegnet.

Der Weltreiſende Otto Ehlers erzählt, daß er auf einer
Reiſe in ein Abteil kam, in dem ein Engländer ſich über
die ganze Bank hingerekelt hatte. Miſter machte natürlich
keine Anſtalten aufzuſtehen, Ehlers ſetzte ihm einfach ſeinen
Koffer auf den Bauch, ſofort war Miſter erzogen und tat
alles, was man verlangte. Oder ein anderer Fall. Auf
einem Dampfer auf dem Brienzer See ſaßen die Fahrgäſte
in fürchterlicher Enge auf Deck. Miſter ſpannt ſeinen Son-
nenſchirm auf, um ſich gegen die Hitze zu ſchützen und be
läſtigt natürlich ſeinen mecklenburgiſchen Nachbar. Dieſer
verbat ſich das. Miſter hörte auf beiden Ohren nicht. Der
Mecklenburger mahnte nochmals, Miſter hörte wieder nicht,
da ſchlug der Deutſche einfach mit einem Jagdhieb ihm
einige Bahnen ſeines Schirmes zuſammen. Achl! und
Miſter klappte ohne ein weiteres Wort ſeinen Schirm zu
ſammen. Oder ein anderer Fall. Miſter lag in einem
Eiſenbahnabteil in der Schweiz quer über zwei Bänke,
die Füße auf der gegenüberliegenden Bank, und ſperrte
den Durchgang, gab ihn auch nicht frei, als ein Deutſcher
kam. Dieſer ſchlug mit ſeinem Bein von unten gegen
Miſters Knickehle, daß die nägelbeſchlagenen Stiefel in die
Höhe ſauſten und Miſter auf der Erde ſaß. Ach! das war
alles, und Miſter ſetzte ſich artig auf ſeinen Platz.

Dies iſt die einzige Sprache, die man in England ver
ſteht, im täglichen Leben und in der Politik. Eine Ver
ſtändigung mit dem Engländer gibt es erſt, nachdem er ſo
gründlich verprügelt worden iſt, daß er mit dem beſten
Willen weder ſich noch anderen vorreden kann, er hätte im
Fauſtkampf geſiegt. So eine gelegentliche Ohrfeige ſtört
ihn wenig, es müſſen ſchon mehrere ſein, und er muß ver
geblich verſucht haben, ſie wiederzugeben, muß geſehen
haben, daß er bei jedem neuen Verſuch immer wieder den
kürzeren zieht; vorher erlauben ſein Eigenſinn und ſein
Hochmut nicht, einzuſehen, daß er nur „zweiter Sieger“
war.

Es ſpricht von bedauerlicher pſychologiſcher Unkennt-
nis, wenn manche Leute meinen, die Engländer könnten
durch die Erfahrungen kurzer zweier Jahre von ihrem jahr-
hundertealten nationalen Hochmut, ihrer ebenſo alten An
maßung geheilt werden. Wir müſſen noch wenigſtens
mehrmals am Skagerrak ſiegen, bevor dem Engländer auch
nur die beſcheidenſte Selbſtkritik aufdämmert, und der
einzelne Engländer wie England im ganzen ſein politiſches
Verhalten danach einrichtet. Wir müſſen noch viele
Stürme im Weſten abſchlagen, bevor England und Eng
lands Regierung wie Volksvertretung von ihrem Größen-
wahn und ihrer Weltherrſchſucht dauernd geheilt ſind.

Es iſt pſychologiſch unmöglich, in einem einzigen
Feldzug aus den Gehirnen unſerer Feinde feſtgewurzelte
Vorſtellungen herauszureißen, die ſich als Niederſchlag
einer jahrhundertealten nationalen Erziehung ergeben und
die ſich darum auch in Jahrhunderten feſtgeſetzt haben.
Daran zu glauben, iſt pſychologiſche Stümperei gefähr
lichſter Art. Jn einem einzigen Kriege würden pädagogiſche
Erfolge am Engländertum nur dann möglich ſein, wenn
Kataſtrophe auf Kataſtrophe folgte, aber das, was die
Engländer bisher erlebt haben, ſind für ſie keine Kata
ſtrophen. Es ſind Aergerlichkeiten, für die ſie ja auch ſchon
Sündenböcke im eigenen Lager gefunden haben, zur Ein-
kehr des ganzen Volkes reicht das bisher Erlebte nicht von
ferne.

Der Segen des Sparzwangs
Ueber die Wirkung des Sparzwanges auf die Jugend

lichen liegen nunmehr die erſten amtlichen Auslaſſungen
vor, die im allgemeinen ein freundliches Bild entwerfen.
Jn der Reichshauptſtadt wurden in der Zeit von dem
IJnkrafttreten der Verordnung des Oberkommandos in den
Marken bis zum Beginn der zweiten Maiwoche bei rund
90 000 erwerbstätigen Jugendlichen faſt 18 700 Spar-
konten eingerichtet. Von den Jnhabern dieſer Konten
hatten rund 3200 einen Antrag auf Freigabe einer höhe-
ren Lohnſumme geſtellt. Die Auszahlungen von Spar
beträgen, die nur auf Grund ſorgfältigſter Prüfungen der
einſchlägigen Verhältniſſe erfolgen, machen bei nicht ganz
4000 Anträgen etwa ein Zwanzigſtel der Einzahlungen
aus. Das in der erſten Zeit zutage getretene Beſtreben
mancher Jugendlichen, erhöhte Zuſchüſſe zu erhalten, hat
nachgelaſſen, und die Berichte vieler Eltern laſſen erkennen,
daß die Einrichtung des Sparzwanges gute Früchte ge
tragen hat; gibt es doch jetzt eine gange Reihe von
Jugendlichen, die vordem nur mit Unluſt von ihrem
Wochenverdienſte zur Mitunterhaltung der Familie etwas
abgaben, nun aber freiwillig alles abliefern und nur 1 bis
2 für ſich allein behalten. Nur bei ſchwachen Müttern,
deren Männer im Felde ſtehen, behält leider der Jugend-

etwas Selbſtverſtändliches ErlaßOberkommandos hat ſich nach den bisherigen Erfahrungen
als in jeder Beziehung ſegens reich erwieſen.



Provinz Sachſen und Umgebung
zur Verſtändigung zwiſchen Stadt und Land

Neuerdings hat der Oberbürgermeiſter der Großſtad:
Duisburg im Landwirtſchaftlichen Verein für den Kreis
Mahen einen Vortrag über die Lebensmittelverſorgung gehalten
und aus dieſer Urſache gibt ein Dr. E. G. Zitzen (M.Gladbach) in
der „Köln. V.Ztg.“ an er Stelle dem Wunſche Aus
druck, daß dieſes Beiſpiel bald größere Nacha an andern
Orten finden und auf dieſe ſe greignte Vertreter ſtä
dtiſcher Verbraucherkreiſe mit der Landwirt
ſchaft in direkte Verbindung treten Durchgegenſeitige Ausſprache über die beiderſeitigen Verhältniſſe und
Schwierigkeiten könnte eine ſehr wünſchenswerte beſſ ere Ver
ſtändigung zwiſchen Stadt und Land herbeigeführt

Gawirtſchaftlichen Vertretungskörperſchaften ſchon früher vor dem

Kriege gegeben, beſonders der v r langfriſtiger Lieferungs
verträge für die verſchiedenſten Agrarerzeugniſſe zwiſchen Stadtn Danalt haben ſolche An
regungen bei den Städten we gefunden, weil man ſich
immer auf die Verſorgungsmöglichkeit vom Auslande her ſt e.
Es gereicht uns zur Freude und Genugtuung, daß jetzt aus
r Kreiſen heraus dieſe unſere alten Vorſchläge aufgenommen
werden.

Wir begrüßen es auch mit der „K. D. B. D. L. wenn der
Herr Doktor aus M.-Gladbach die während des Krieges hier und
da ſchon begonnenen Unterſtützungsverſuche der ländlichen Pro
duktion durch die Bedarfsſtädte zu weiterer Ausdehnung
empfiehlt. Beſonders die Lieferung von Futtermit
teln, die von den Städten beſchafft oder aus ihren Abfallſtoffen
ſelber hergeſtellt werden, an Landwirre; die ſich dafür zur Rück
lieferung der mit deren Hilfe hergeſtellten Erzeugniſſe
verpflichten, verdiene viel weitergehende Verbreitung. Die Städt
könnten auch mit Düngemitteln, ſei es durch Ammoniak-
lieferung der ſtädtiſchen Gasanſtalten, ſei es durch Berieſelung der
Felder von Landwirten und Gemüſebauern mit ihren Abwäſſern,
der land wirtſchaftlichen Produktion zu beiderſeitigem Nutzen un
er die Arme greifen. Auch die weitergehende Anwendung dar
Zucht und Maſtprämien, der Prämien zur Förderung der Milch
produktion, des Anbaues von den Städten gewünſchter Kartoffel-

n n ezur nung eine in gehens zwiſ tädtiſchenVerbrauchern und ländlichen Erzeugern verdienen alle Be ng.
Wir ſtimmen mit Herrn Dr. Z. ganz überein, daß ſich auf dieſen
Wegen die mgnnigfaltigſten Beziehungen zwiſchen Stadt und
Land herſtellen ließen, die ſowohl auf die Regelung der Pro
duktion wie des Abſatzes und Verbrauches und ſchließlich auf das
geſamte ſoziale Gemeinſchaftsleben durch Verſtän-
digung und planmäßiges Zuſammenarbeiten die erfreulichſte
Wirkung ausüben könnten. Die Landwirte werden jeden
falls gern bereit ſein, auf dieſem Gebiete mit den Städtern Hand
in Hand zu arbeiten, an ihnen wird eine für beide Teile erſprieß
liche Verſtändigung nicht ſcheitern.

Der Krieg und die Krieger
Das Eiſerne Kreuz

Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielten Kom-
pagnieführer Erich Hanf aus Buttſtädt, Leutnant Ernſt
Knopfe aus Naumburg.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe haben erhalten:
der Musketier Paul Sie bert, der Gefreite Karl Ködel aus
Weißenfels, der Unteroffizier Ewald Rößler aus Kleinhelms-
dorf, Landſturmmann Walter Reſe aus Eisleben. Erf.-Reſ.
Kurt Hennig aus Wimmelburg, Musketier Karl Paupitz aus

ähnliche Anregungen ſind von uns und ſtändiſchen land

aus Zeitz, Feldpoſtſekretär Henkel;

Helbra, Gefreiter Fritz Klee mann aus Bornſtedt, Sanitäts

(Nachdruck verboten.

Kuf märkiſcher Erde
777] Roman von Hanns von Zobeltitz

Manchmal dachte Helene: es iſt ja nicht anders als
früher, wir waren ja immer gute Kameraden. Manchmal
dachte ſie: wir werden immer gute Freunde bleiben, ohne
Streit und Zwiſt; was könnte ich mir Beſſeres wünſchen;
wie viele Ehen mögen ſelbſt dieſer Freundſchaft entbehren.
Aber oft, oft, in einſamen Stunden ſchrie es auch in ihr:
ſoll es nun immer, immer ſo weitergehen! Und wenn du's
erträgſt, kann er es denn ertragen, ſoll er darben ein ganzes
langes Leben hindurch! Denn ſie fühlte, daß hinter ſeinem
beherrſchten Weſen die Leidenſchaft wochte, daß er wartete
von Tag zu Tag. Und je vertrauter ſie miteinander wur
v deſto mehr litt ſie um ihn, und konnte ihm doch nicht
elfen.

„Gib mich frei!“ hatte ſie ihn noch einmal gebeten. Er
hatte nur den Kopf geſchüttelt. Jn ſeinem e aber
ſtand dabei ein faſt fanatiſcher Ausdruck, wie ſie ihn einſt
auf alten Märtyrerbildern geſehen hatte: ein Ausdruck des
Leidens und des Glücks im Leiden. Dann war das Geſicht
weich geworden. „Niemals!“ hatte er geſagt. „Du kannſt
mir verbieten, dich zu ſehen. Dich zu lieben kannſt du mir
nicht verbieten.“

Oft dachte ſie an ſeine Worte: „Wir alle können nicht
vergeſſen, aber wir können ü inden. Und du haſt
längſt überwunden.“

Sie hatte nicht daran geglaubt, damals, als die Be
gegnung mit Schwarz ihr das Herz zerriſſen. Nun wußte
ſie, daß er doch recht gehabt.

Wenige- Tage ſpäter ſprach Frau HarriersWippern
plötzlich von Schwarz. Achſelzuckend, mitleidig: „Sie kann
ten ihn ja. Er war immer ein Bruder Leichtſinn, der ſeine
Gaben verſchleuderte wie ſein Geld. Jetzt war er hier,
ohne Engagement. Zu mir iſt er nicht gekommen er
ſchämte ſich wohl. Aber ich hörte, daß es ihm ſchlecht geht,
und daß er ſehr unglücklich mit ſeiner Frau lebt. Röder hat
ihnen beiden ſchließlich ein Engagement nach Odeſſa be-
ſorgt, aber mit einer Eage, die wohl gerade nur das
Leben friſtet.“ Sie ſeufzte leiſe. „Einer von vielen. Wer
in unſerem Beruf nicht Charakter hat und ſtarken Willen,
der leidet leicht Schiffbruch.“

Sie hatte es geahnt, und das Mitleid greßte ihre
Seele, als ſie es nun hörte. Die heiße Erregung jedoch,
welche die Begegnung in ihr jäh wochgerufen, zitterte nicht
mehr in ihr. Es war ſo, wie Gaſton geſagt: überwunden
hatte ſie. Nur das Müieid blieb. Und viellezcht nur ein

Vier Kurt Rönigk, aus Wettelrode, Pionier-Unteroffigier
chu mann aus Trebnitz, Erſ-Reſerviſt Albert Bauer

Gefreiter Kanonier Paul
Kapelle aus Erfurt. Unteroffigier Walter aus
Sangerhauſen, Gefreiter Otto Müller aus Naumburg, Ge
freiter Hans Oertel aus Naumburg.

R. Gotha, 6. Auguſt. (Kriegsausſtellung.) Eine für
gang Thüringen berechnete und auch aus allen Teilen Thüringens
äußerſt ſtark beſuchte Krieg sgusſtellung iſt enwärtig
in den Räumen der hieſigen herzoglichen Orangerie zu ſehen. Sie
iſt veranſtaltet zu gunſten des Roten Kreuges und im Einver
ſtändnis mit dem preußiſchen Kriegsminiſterium ins Leben geru
fen. Ohne die Mitwirkung des litzteren würden die meiſten der
ausgeſtellten Gegenſtände überhaupt nicht zu erlangen geweſen
ſein, z. B. viele Modelle von Kriegsſchiffen und Luftfah
eine e zerſchoſſener und erbeuteter feindlicher Geſ und
dergleichen. Auch die deutſche Luftfahrzeug- Ausſtellung beteiligte
ſich mit vielen Gegenſtänden, weiter die deutſche Nationalbücherei,
öffentliche Anſtalten uſw. Die Ausſtellung bildet jedenfalls die
größte Sehenswürdigkeit dieſes Sommers in Thüringen. Mit ihr
verbunden ſind KinoVorführungen die ausdrücklich vom Großen
Generalſtab der Armee genehmigt ſind. Sie zeigen die Erlebniſſe
der Armee des deutſchen Kronprinzen vor Verdun, die Winer
O rdchr in den Vogeſen und die Durchbruchsſchlachten in Gali
gien.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Weißenfels, 7. Auguſt. Von der Schule.) Der

Pfarrer Trott zu Mertendorf iſt zum ſtellvertretenden Schul
inſpektor über Görſchen und Gierkau ernannt. Der Pfarrec
Schumann in Röcken iſt zum Ortsſchulinſpektor über Röcken und
Bothfeld ernannt. Endgiltig angeſtellt iſt der Lehrer Kölling
in Leißling, Schulze in Ahlsdorf und techniſche Lehrerin Richert
in Weißenfels. Der Lehrer und Küſter Rettig in Wengels-
dorf iſt geſtorben.

Verſchiedene VDachrichken

Merſeburg, 7. Auguſt. (Ein Schwindler) hat hier
verſchiedene Gaſtwirte und andere Geſchäftsleute geprellt. Es
handelt ſich um einen etwa 80jährigen Menſchen, der als Unter
offizier in Jnfanterie- Uniform und geſchmückt mit dem Eiſernen
Kreuze bei den Leuten erſchien. Er ſtellte ſich hier als Sohn des
Amtsvorſtehers Fritſſche in Trebnitz vor, und begründete ſeine
augenblickliche finanzielle Verlegenheit damit, daß er noch keine
Löhnung habe, und ſeinem Vater nicht zur Laſt fallen wolle. Jn
den meiſten Fällen hatte er mit den Angaben Grfolge und erh.elt
Darlehen in Höhe von 5 Mk. bis 15 Mk. ſowie auch Pachtkredit.
Jn einem Falle erſchwindelte ſich der Gauner auch ein Rad. Alle
ſeine Angaben ſtellten ſich ſchließlich als falſch heraus. Es ſind
polizeiliche Ermittelungen im Gange.

Köſen, 7. Auguſt. (Todesſturz vom Heuboden,)
Der 11jährige Sohn des Landwirts Schumann in Lenzgefeld
fiel vom Heuboden und zog ſich dabei innere Verletzungen zu,
denen er hK. Bitterfeld, 7. Aug. (Diebſt ah l.) Jn der Nacht zum
Sonnabend wurden aus einem in der Brauſtraße belegenen Säge
werke 5 Treibrlemen im Werte von 850 Mk. geſtohlen. Außer-
dem haben die Diebe mehrere Schränke erbrochen in denen Hand
W aufbewahrt wurde und entwendeten daraus einen Glas

neider.
Blankenburg, 7. Auguſt. (Entdeckung unterirdi-

ſcher Höhlen.) Auf der bekannten, von Ausflüglern viel be
ſuchten Burgruine Regenſtein am Harz hat der Ruten-
gänger Otto, Edler von Graebe bis jetzt unbekannte, unter
irdiſche Höhlen und Gänge durch die Wünſchelrute feſtgeſtell? Es
handelt ſich um ein Grabgewölbe von etwa zwei Metern Länge,
einem Meter Breite und zwei Metern Tiefe, ſowie um zwei
Gänge. Der eine läuft nördlich von Bergfried in ewa 2—8 Me
tern Breite und etwa 18 Metern Tiefe unter den Altarraum der
Burgkapelle, dem Ritterſgal und der Wohnung der Burgfrau und
mündet in einem Raume von etwa drei Länge und drei
Metern Breite. Der andere Gang führt in etwa einem Meter
Breite und etwa 10 Metern Tiefe weſtlich aus den Bergfried in
der Richtung zur Folterkammer und endet in einem Raum ton
ebenfalls drei Metern Länge und drei Metern Breite. Der Ent
decker empfiehlt die Freilegung, und es wäre dringend zu
wünſchen, daß dieſer Anregung Folge geleiſtet würde. Vermutlich
würde man dabei auf manchen Altertumsfund ſtoßen. Der Regen-
ſtein oder Reinſtein war bekanntlich der Sitz des auch von Julius
Wolff in ſeinem Harzroman „Der Raubgraf“ geſchilderten Gra-
fen von Regenſtein. Er iſt heute ein kleine preußiſche, Enklave
in braunſchweigiſchem Gebiet.

dumpfes Weh: Die Leidenſchaft für ihn hat all deine Kraft
zur Liebe ſo ausgeſchöpft, daß ſein Herz arm geworden iſt
und arm bleiben wird für immer.

Gaſton ſprach zu ihr nie von dem Termin der Hochseit.
Aber ſie hörte, daß er mit den Geſchwiſtern davon ge

ſprochen, daß er den Frühherbſt in Ausſicht genommen
hatte. Dann und wann kam auch die praktiſche Martha
mit einer Anfrage wegen der Ausſteuer. Sie hatte ſchon
Leinen eingekauft und die Näherin im Hauſe, als könnte
es gar nicht anders ſein. Als ganz ſelbſtverſtändlich, als
Pflicht nahm ſie es an, daß ſie für Mutter eintrat.

Zuerſt war Helene zuſammengezuckt, als Martha von
all dem ſprach. Aber dann hatte ſie lächeln können. „Du
ordneſt das gewiß am beſten ich danke dir.“ Und ſie
wunderte ſich ſelber: ihr graute nicht vor der Entſcheidung,
ganz ruhig nahm ſie ſie hin. Wieder mit dem Empfinden:
wie wenigen Mädchen mag die Erfüllung der höchſten
Wünſche vergönnt ſein, wie unendlich viele müſſen ſich be
ſcheiden. Du haſt es immer noch gut: Du haſt Gaſton ſehr
gern, du ſchätzt ihn, ihr ſeid eins in ſo vielem, ſo vielem.
Unglücklich mit ihm kannſt du nie werden. Nur ob du ihn
glücklich machen wirſt. .7?

Sie war ruhig und gefaßt.
„Meine liebe Hackentin,“ ſagte einmal Frau Harriers

etwas unzufrieden. „Sie ſind ein wunderliches Menſchen
kind. Jch habe bei meinen Schülerinnen doch ſchon ſo
manches erlebt, aber ſolche Wandlungen noch nie wie bei
Jhnen.“

Sie hatte immer noch dieſen fähenHelene wurde rot.
Farbenwechſel, ja er war wohl noch auffallender, ſeit ihr
Geſicht blaß und durchſichtig geworden war. „Was hab ich
denn verbrochen?“ fragte ſie etwas kleinlaut.

„Gar nichts. Sie ſchreiten in der Technik unaufhalt
ſam fort, ich werde Jhnen bald nichts mehr zu geben wiſſen.
Aber die Technik iſt doch nicht alles. Du lieber Gott!
Das Organ gab Jhnen die gütige Natur, und wer die
Stimme hat, kann ſchließlich bei dem nötigen Fleiß all das
dazu lernen, was die Kunſt zu lehren vermag. An Fleiß
fehlt's bei Jhnen auch nicht. Aber ich habe mit Jhnen
Zeiten von ſo ſchwankender Stimmung durchgemacht, daß
ich manchmal vor Rätſeln ſtehe. Wie oft hab ich zügeln

wenn das Temperament mit Jhnen durchgehen
wo

Sie ſtanden vor dem Flügel. Die Stunde war be
endet, im Vorzimmer wartete wohl ſchon eine andere
Schülerin, oder der Herr Baumeiſter, der Gatte der
Sängerin, wartete gar mit dem Mittageſſen. Frau Har-
riers war ein wenig ia. Sie ſchloß den Flügel

vaulich. Gerade

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 8. Auguſt.

Ueber „Skandalsſe Briefe“
leſen wir in der „Kölniſchen l r

„Jedesmal, wenn es unſeren Feinden gelingt, bei einem
größeren Vorſtoß wie z. B. jetzt an der Somme, deutſche Solda-
ten zu Gefangenen zu e kann man die Beobachtung machen
daß in der e und franzöſiſchen Preſſe Ausgüge aus Brie.
fen veröffentlicht werden, die bei den Gefangenen bzw. Gefalle
nen gefunden worden ſind. Das iſt auch jetzt wieder der Fall
Und was dabei zum Vorſchein kommt, iſt nichts weniger als er

raus geſagt, kommt in einzelnen von ihnenwir Fern gerne zu, daß es ſich um Ausnahmen handeln wird
eine Geſinnun S Ausdruck, die durchaus unwürdig iſt und von
einem unglaublichen Mangel an Verantwortlichkeitsgefühl und
er e. i liegt wieder eine Zuſammenſtellung von
Feldpoſtbriefen, die das „Echo de Paris“ in ſeiner Num-
mer vom 28. Juli veröffentlicht. Wenn man dieſen elenden
Tratſch und Klatſch lieſt, dann packt einen rung über dieſe
wenn auch unfreiwilligen Verbündeten unſerer Feinde. Es mach:
o in dieſen, ausdrücklich als von Frauen herrührend bezeichne

in Vergnügen am Erzählen von Senſatiönchen undriefen e
Skandäl breit, die mit den Lebensmittelſchwierigkeiten zu
am das im höchſten Maße abſtoßend wirkt. Dieſe

inge überwiegen vollkommen die Mitteilungen über die hohen
Preiſe, von denen wir kein Aufheben machen wollen, obwohl und
der Nutzen einer ellenlangen Preisliſte in einem Briefe an dieFront ſehr fragwürdia erſgrivt Es ſei n ls betont: wir
glauben, daß die Frauen, die in dieſer klatſchfreudigen Art und
Weiſe unſern im heißeſten Kampfe ſtehenden Soldaten mit aller
hand Anekdötchen die Ohren vollhängen, Ausnahmen ſind. Aber
darauf nimmt die feindliche Preſſe keine Rückſicht. Derartige
Briefe genügen ihr, um aus ihnen ein natürlich ganz „wahr
heitsgetreues“ Bild von der Stimmung und den Zuſtänden hin-
ter der deutſchen Front zu entwerfen. Hält das „Echo de Paris“
ſich doch für berechtigt, dieſen Briefen die Uberſchrift zu geben:
„Die Ziviliſten halten nicht mehr aus“, Da dieſe Veröffentlich
ungen trotz des Fehlſchlagens aller bisherigen Prophezeiungenvom wirtſchaftlichen Zuſammenbruch Deu land in den feind
lichen Ländern noch immer ihre Wirkun n mögen alle die
jenigen, die die Neigung verſpüren, ihrer Wichtigtuerei, ihrer
Plauderſucht und ihrem Klagebedürfnis die Zügel ſchießen zu
aſſen, daraus erſehen, welche Dienſte ſie unſeren Feinden leiſten,
und wie ſehr ſie die Sache unſeres Vaterlandes ſchädigen. Si
tragen das ihrige dazu bei, den Krieg zu verlängern.“

Eine neue Bekanntmachung über Höchſtpreiſe für Leder

Es iſt eine neue Bekanntmachung betreffend
Höchſtpreiſe und Beſchlagnahme von Leder
erſchienen, die an Stelle der bisherigen Bekanntmachung
betreffend Höchſtpreiſe von Leder Ch. II. 888/1. 16 KRA.
tritt. Durch die neue Bekanntmachung ſind die Höchſtpreiſe
für Leder entſprechend den kürzlich erlaſſenen neuen Höchſt
preiſen für Häute verändert und vielfach herabgeſetzt
worden. Auch die Beſtimmungen über die Freigabe von be
ſchlagnahmtem Leder und ſeine Verwendung haben Abände-
rungen erfahren.

Anfragen von nichtamtlichen Stellen wegen der Be-
kanntmachung ſind, ſofern ſie ſich auf die Preiſe beziehen,
an die Geſchäftsſtelle der Gutachterkommiſſion für Leder
höchſtpreiſe in Berlin W. 9, Budapeſterſtraße 11/12, und
ſofern ſie ſich auf die Beſchlagnahmebeſtimmungen beziehen,
an die Meldeſtelle der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung für Leder
und Lederrohſtoffe in Berlin, ebenda zu richten.

Die Bekanntmachung tritt mit dem 1. September 1916
in Kraft. Jhr Wortlaut, der für die beteiligten Kreiſe von
Wichtigkeit iſt, iſt bei den Landratsämtern, Kreisdirektionen
und Polizeiverwaltungen einzuſehen. Sie iſt in den amt
lichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht
worden.

Fallende Höchſtpreiſe
WManche Erfahrungen bei der Anwendung fallender
Höchſtpreiſe haben zu ſkeptiſchen Betrachtungen über den
Grundſatz der fallenden Höchſtpreiſe überhaupt geführt.
Man hat erklärt, daß das ſtufenweiſe, ſelbſttätige Fallen

„Ja und ſoll ich Jhnen ſagen, wie jetzt Jhre
Stimme klingt? Avpathiſch klingt ſie. Nach Reſignation
klingt ſie! Alles ſchön, rund, tadellos, ein wahrer Genuß,
dieſe Atemökonomie! Aber manchmal ſingen Sie wie
drück' ich's nur aus? nun, wie aus Pflichtgefühl, aus
einem müden Pflichtgefühl heraus. Wenn ich nicht wüßte,
daß Sie ein glückliches Bräutchen ſind und einen der beſten
Männer bekommen, würde ich mir allerlei Eedanken machen.
So nun iſt's heraus, und nun machen Sie, daß Sie
fort kommen. Merivaurx ſteht doch ſchon drüben und wartet
auf Sie.“ PMilichtgefiüht

aus ichtgefühlSo alſo ſang ſie? Handelte ſie auch ſo? Nur aus
Pflichtgefühl? Und würde ſie, nur aus Pflichtgefühl,
Gaſton eine gute Gattin werden? Alles nur aus arm
ſeligem Pflichtgefühl!l! Als ob ſie ſich treiben ließ auf
einem der großen Bettelſuppenſtröme des Lebens!

Der Gedanke empörte ſie. Denn ſie hatte Gaſton doch
gern! Sehr gern ſogar!

Jhr war es, als müßte ſie ſich ſelber aufrütteln. Sich
herausreißen aus dem Sichgehenlaſſen, aus dem ſtumpfen
Gleichmaß. Kämpfen gegen ſich ſelber.

Unten, drüben auf dem Trottoir, ging wirklich Gaſton
auf und ab.

Ein paar Augenblicke blieb ſie im Hausflur ſtehen, ſah
zu ihm hinüber. Die ſchmale Falte zwiſchen ihren Brauen
grub ſich tief ein.

Dann ſchritt ſie ſchnell über die Straße, nickte, lächelte,
hing ſich in ſeinen Arm.

„Guten Morgen, lieber Gaſton. Jch freue mich, daß
du kommen konnteſt. Haſt du Zeit? Können wir einen
kleinen Bummel durch den Tiergarten machen?“

Er bejahte eifrig, ſichtlich erfreut. Und ſie gingen die
Querallee hinauf, bogen zum Goldfiſchteich ein.

Jn den erſten Maitagen war es. Der Tiergarten ſtand
im duftigen jungen Grün. Die Lenzſonne lag warm auf
Weg und Steg. Jn den dichten Büſchen zwitſcherten die
Amſeln. Die Welt war ſchön geworden, faſt über Nacht,
denn plötzlich war der Frühling in die Mark gekommen.

Um dieſe Stunde war der Tiergarten wenig belebt.
Am Rande der Wege ein paar Kinderwagen, aus denen
roſige Babygeſichter zur Sonne lachten; einige Spree
wälderinnen in ihren bunten Röcken, dann und wann eine
Matrone, die einſam Luft ſchöpfen ging, ein penſionierter
alter Herr, der ſeinen Geſundheitsmarſch machte, Es ver
lor ſich in der Weite.

Sortſetama Falat.)
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früheren, dafür dann Knappheit und Mangel in ſpäteren
Perioden der Verforgung im Gefolge haben müſſe.

Dazu ſagen die ungen aus dem Kriegsernährungs-
amt“) daß die Senkung der Höchſtpreiſe nach Ablauf eines ge
wiſſen Zeitabſchnittes keineswegs ein allgemeines Prinzip, ſon
dern einfach ein techniſches Mittel iſt, das man ganz abſi
lich anwendet, um größere Quantitäten möglichſt raſch für den
Verbrauch oder die gemeinſchaftliche Aufbewahrung bereitzuſtellen.
Wo man umgekehrt ein Intereſſe daran hat, Erzeugniſſe längere
Zeit in den Händen der r zu belaſſen, da macht man
mit vollem Rechte von dem entgegengeſetzten Mittel Gebrauch:
von der automatiſchen Erhöhung des Preiſes für einen ſpäteren
Zeitabſchnitt. So ſteht bei einzelnen Produkten neben dem zeit-
lichen Abbau dor Frühproduktpreiſe ein Zuſchlag
für ſpätere Produkte. Je nach dem Zwecke wählt man
aber die Mittel. Daß unter Umſtänden preispolitiſche Maßnah
men nach der einen oder anderen Richtung allein nicht genügen,
ſondern durch andere Umlage, Beſchlagnahme ergänzt wer
den müſſen, ſei nur nebenbei bernerkt.

Wenn das techniſche Mittel der fallenden Preiſe neuerdings
häufiger zur Anwendung gelangt, ſo nur deshalb, weil in ſehr
vielen Fällen tatſächlich ein lebhaftes Jntereſſe daran beſteht, die
Verfügung über die geernteten Vorräte mög-
lichſt raſch zu erha lten: teils um dringenden Verbrauch?-
bedarf zu befriedigen, teils um greifbare Reſerven zu ſchaffen.
teils, weil die Lagerung durch öffentliche Organiſationen gewiſſe
Sicherheiten der Erhaltung bietet, die bei der Aufbewahrung
durch den Erzeuger ncht in gleich vollſtändiger Weiſe gegeben ſind.
Ein zeitliches Zuviel an Ablieferungen iſt unbedenklich, wenn
und däs iſt ſelbſtverſtändlich unerläßlich für Konſervierung,
Verarbeitung und Einlagerung bince'chend geſorgt iſt Freilich
wo dazu wegen der techn' ſchen Eigenſchaften der Produkte vder
aus ſonſtigen Gründen keine Möglichkeit vorhanden iſt, kann eine
fallende Höchſtpreisſkala Unzuträglichkeiten im Gefolge haben.
eng der Zufuhren iſt dann als Ergänzung faſt unver
rnerdlt

Kunſt und Wiſſenſchaft
e e niſchen Schauſpielkunſt
Es iſt in n ſeit langer Zeit Brauch, daß ſich der Schauſpielerberuf von dem Vater auf den Sohn und bererbe Wo

es haben ſich im Laufe der Jahrhunderte berühmte Schauſpieler
familien herausgebildet, deren Mitglieder ähnlich wie bei Herr-
ſcherfamilien hinter dem Familiennamen als der erſte, zweite
dritte uſw. bezeichnet werden. Ja, man hält in Japan ſo ſtreng
auf die Ueberlieferung, daß es, wie die „Times“
ſchen Beilage erzählt, nur ganz genial begabten Schauſpielern ge
lingt, ſich eine bedeutende Stellung zu erobern, wenn ſie nicht in
dieſer Beziehung „erblich belaſtet“ ſind. Die berühmteſte japa
niſche Schauſpielerfamilie ſind die Danjuros, deren zehntes Mit-
glied, Koſhiro, einer der bedeutendſten Schauſpieler in den
haiſerlichen Theatern von Tokio iſt. Dieſer Familie etwa ſteht
di der Kikugoro gleich, die, augenblicklich unter Führung
Kikugoro VI., jeden Einfluß der weſtlichen Schauſpielkunſt ableh
nen. Ebenfalls einer alten Schauſpielerfamilie entſtammt der
Tokioer Utahyemon, der der bekannteſte Frauendarſteller von Ja

72 er r in den ſechziger Jahren ſteht
immer noch mit großer Anmut verliebte kleine Mädche ePrinzeſſinnen verkörpert. e n en re

Anthropologiſche Studien in Kriegsgefangenenlagern
Ueber die anthropologiſchen Studien iſt den öſterreichiſchen

Kriegsgefangenenlagern, die Prof Dr. Rudolf Pöch mit Unter
ſtützung der Wiener Akademie durchführt, liegt jetzt ein zweiter
Bericht vor. Das bei der erſten Studienreiſe in Eger, Rei
chenberg und Thereſienſtadt zuſammengebrachte Material unter
liegt zurzeit der wiſſenſchaftlichen Bearbeitung. Jn dieſem Jahre
haben Unterſuchungen in dem Kriegsgefangenenlager Bruck-
Kirälyhida ſtattgefunden. Von dem Reichtum der ruſſiſchen
Völkerſchaften an anthropologiſchen Abarten gibt folgende Zuſam-
menſtellung der dort unterſuchten Vertreter ein Bild: finniſch
ugriſche Gruppe: 4 Litauer, 4 Finnen, 1 finniſch-eſtniſcher Miſch-
ling, 1 Wotjak, 1 Mordvine, 8 Tſchupaſchen; Türkvölker: 17

s rn 10 1 Tatare; Kaukaſusvölker:Armenier, Sruſiner, 8 Jmeretiner, 3 Mingrelier; litauiſch-lettiſche Gruppe: 40Litauer. 4 Wingreners Utsniſg

Landwirtſchaftliches
Ueber das Trocknen der Körnerfrüchte

Nachdem die Senſe wohl faſt überall bereits über die Fel
der gelaufen iſt, gilt es jetzt die ſchwerſte Arbeit, das Bergen der
Getreideernte zu vollenden. Für etwa einſetzende feuchte Wit-
terung ſeien hier einige wichtige Geſichtspunkte gegeben.
Wenn man nach dem Mähen nicht ſofort aufbinden und
ſtiegen kann, lege man immer das Aehrenende der Garbe auf
das Stroh oder Stoppelende der vorderen, damit die Aehren
leichter abtrocknen können und nicht mit dem feuchten Boden in
m kommen.

an ſtelle das aäufgebundene Getreide in enanntpen. Dies geſchieht auf folgende Weiſe. W
Garbe wird ſenkrecht aufgeſtellt und 6--9 Garben im Kreiſe
herum ſchräg an ſie angelehnt. Dann umfaßt man die Aehren-
enden der Garben mit den Armen oder mit einem breitgehal
tenen Seil und ſtülpt eine beſonders ſtarke, dicht am Stoppelende
zuſammengebundene Garbe dachartig ſo darüber, daß deren
Aehren nach unten hängen. Beim Binden der Garben muß
von vornherein darauf geachtet werden, daß immer je 6——9 Gar
ben wie gewöhnlich und zwei weitere beſonders ſtark gebunden
werden, von denen eine das Bund weit unten am Stoppeleènde
beſonders ſorgfältig geknüpft trägt. Die augenblickliche Mehr
echt ſich durch größere Sicherung der Trocknung reichlich

zahlt.
Wenn das Getreide bereits in Stiegen oder Puppen ſtehtund es ſetzt anhaltendere feuchte Witterung ein, ſo in. es

ſich, von Zeit zu Zeit ein Umſtiegen vorzunehmen. Kommt
dann ein Tag, an dem an das Einfahren zu denken iſt, ſo ſchicke
man einige Stunden vorher ein paar Leute hinaus und laſſe
alle Stiegen einwerfen, und zwar ſo, daß der Wind vor allen
Dingen die Stoppelenden der Garben faſſen kann und dann in
der Längsrichtung durchſtveicht; dabei dürfen die Garben aber
nicht in Klumpen liegen, ſondern alle möglichſt einzeln. Was
eingeworfen iſt, muß entweder eingefahren oder ſofort wieder
in Stiegen gebracht werden.

Fm allgemeinen braucht man beim Einfahren gut ausge
reiften und nicht zuviel Unkraut enthaltenden Getreides nicht
allzu vorſichtig zu ſein. Jſt die Witterung einigermaßen unbe-
ſtändig, ſo muß jede ſich bieteende Gelegenheit ſofort mit aller
Kraft zum Einfahren ausgenutzt werden. Jſt das aufgebundene
Korn einmal richtig trocken geweſen, ſo kann es ohne alle Gefahr
ruhig des Morgens bei Tau und leichtem Nebel eingebracht
werden. Jſt der Weg zum Hofe weit und will man, wie das bei
den in Ausſicht geſtellten Druſchprämien wahrſcheinlich iſt, doch
bald abdreſchen, ſo halte man ſich nicht damit auf, das Getreide
erſt in die Scheune zu fahren. Auf dem Erntefelde geſetzte
Diemen oder Schober erfüllen denſelben Zweck, ſparen erhebliche
Geſpann- und Menſchenarbeit und gewährleiſten durch viel
ſchnellere Unterbringungsmöglichkeit beſſere Ausnützung guten
Wetters. Nicht ganz einwandfrei eingebrachtes Getreide muß
unter allen Umſtänden eventuell unter Heranziehung eines
Dampfdreſchſatzes und militäriſcher Hilfe ſofort ausgedroſchen
und eventuell künſtlich getrocknet werden. Wo künſtliche Trocknung
nicht möglich iſt, muß das Getreide auf ſehr luftigen Böden in
ganz dünner Schicht ausgebreitet und ſo lange umgeſtochen

Eine beſonders ſtarke

in ihrer japani-

werben, bis es vollkommen trocken iſt. Zu häufig kann das Um
ſtechen bei feuchtem Getreide unter keinen Umſtänden geſchehen.
Viel Arbeit ſteht den Landwirten bevor, ehe die große Ernteſchlacht
zum endgültigen Siege geführt iſt, daher nke auch jeder
Einzelne, daß er die Verpflichtung hat, bei der Bergung der
Ernte das zu tun, was irgend in ſeinen Kräften ſteht, er hilft
a ſen a allein dem Landwirt, ſondern vor allen Dingen
ich ſelbſt.

Förderung des Feldgemüſebaues

Der Krieg hat uns gelehrt, wie ſchädlich unſere Abhängig
keit in der Gemüſeverſorgung vom Ausland infolge einer un
zureichenden heimiſchen Erzeugung unter Umſtänden ſein kann.
Es iſt deshalb geplant, dem Feldgemüſeban weit mehr Beachtung
zu ſchenken, als es bisher geſchehen iſt. Auf Anregung der
Deutſchen Landwirtſchafts geſellſchaft ſoll in Zukunft dem
Unterricht über Feldgemüſebau an den landwirt
ſchaftlichen Winterſchulen eine möglichſt weitgehende Berück-
ſichtigung zuteil werden. Der Miniſter für Landwirtſchaft hat
die Landwirtſchaftskammern erſucht, darauf hinzuwirken, daß
der Feldgemüſebau in den Lehrplänen der landwirtſchaftlichen
Winterſchulen, ſoweit dies noch nicht geſchehen iſt, beſonders in
den Gegenden mit ſtarkem Gemüſeanbau, nach Möglichkeit zu
berückſichtigen. Wir bezogen vor dem Kriege aus dem Auslande
jährlich für 8,8 Millionen Mark Blumenkohl, 5,5 Millionen
Mark Zwiebeln, 8 Millionen Mark Gurken, 1,4 Millionen Mark
Rotkohl und je 0,5 Millionen Mark Weißkohl, Wirſingkohl und
Roſenkohl.

Vermiſchtes
Eine falſche Anekdote über Kapitän König

Der „D. Z.“ wird geſchrieben:
„Durch verſchiedene Zeitungen geht unter der „ſenſationel-

len,, Ueberſchrift Kapitän König der ausgerückte Schiffs-
junge“ die Nachtricht, daß der Kapitän unſeres Handels UBootes
ſeinerzeit ſeiner Mutter bei Nacht und Nebel ausgerückt ſei.
Aller Mittel entblößt, habe er dann nach dem Kode ſeiner Mut-
ter, da ihm ſein Vormund das Haus verſchloſſen habe, ſich in
Hamburg ſeinen Unterhalt durch Kohlenſchippen verdient, bis er
ſchließlich eine Stelle als Schiffsjunge fand. Dieſe Erzählung
iſt in allen ihren Einzelheiten falſch. Die Mutter iſt bereits
5 Jahre vor ſeinen Eintritt in die Marine geſtorben. Er hat
ſeinen Beruf in vollem Einverſtändnis mit ſeinem Vormund er-
griffen, der hat ihn auch perſönlich damals nach Bremen be
gleitet und ihm dort eine Stelle als Schiffsjunge verſchafft. Nie
iſt ihm das Haus ſeines Vormundes verſchloſſen geweſen, im
Gegenteil, es war ihm ſtets eine zweite Heimat, wenn er von
ſeinen Fahrten heimkehrte. Und er ſelbſt würde es tief be-
dauern, wenn er wüßte, daß der Mann, deſſen liebevolle Für-
ſorge nach dem frühen Tode ſeiner Eltern er in ſo reichem
Maße erfahren hat, vor aller Welt ſo bloßgeſtellt würde.

Paul König wurde am 20. März 1867 als Sohn des Pfarrers
König zu Rohr, Kreis Schleuſingen, geboren. Doch ſchon 1872
ſiedelte die Familie, da der Vater leidend war und ſich emeri-
tieren laſſen mußte, nach Gnadau, der bekannten Herrnhuter-
gemeinde im Kreiſe Calbe a. S., über. Hier ſtarben ſeine bei-
den Eltern bald kurz nacheinander, die Mutter erlebte nur noch,
daß ihr Sohn 1878 in die Franckeſchen Stiftungen
zu Halle a. d. S. aufgenommen wurde. Er beſuchte hier die
Lating bis 1883, wo er als Obertertianer abging, um Seemann
zu werden. Zunächſt trat er in Bremen als Schiffsjunge ein,
beſuchte dann die betreffenden Fachſchulen und beſtand 1894 die
Prüfung als „Schiffer für große Fahrt“. Zwei Jahre ſpäter,
1896, trat er als Offizier in den Dienſt des Norddeutſchen
Lloyds, in deſſen Dienſt er auch 1910 das Krronprinzenpaar auf
dem Dampfer „Prinz Ludwig“ nach Jndien fuhr. Jm Oktober
1911 wurde er zum Kapitän befördert und führte als ſolcher be
ſonders Vergnügungsdampfer im Mittelmeer. Bei Beginn des
Krieges befand er ſich mit dem Dampfer „Schleswig“ gerade auf
einer Nordlandsreiſe, und nur durch ſchnellſte Fahrt gelang es
ihm, noch rechtzeitig Bremerhaven zu erreichen. Er folgte dann
ſogleich dem Rufe des Kaiſers und trat als Kapitänleutnant
der Reſerve in den Dienſt der Marine ein. Hier nahm er an
der erſten Kreuzerfahrt gegen England und beſonders an den
Unternehmungen gegen die ruſſiſche Oſtſeeküſte teil und erwarb
ſich dabei auch das Eiſerne Kreuz. Mit dem 31. März 1916
ſchied er dann aus der Marine aus und trat als Kapitän in den
Dienſt der neugegründeten Deutſchen Reederei“ zu Bremen,
in deren Auftrag er dann das Handels-U-Boot „Deutſchland“ in
kühner Fahrt nach Amerika lenkte. Schenke ihm unſer Herrgott
eine glückliche Heimkehr.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 7. Auguſt. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

York w. BxieNew or D.r r nänemar k. 13750Schweden 15775 158.25Norwegen 157.75 9158.25Schweiz 7 104 1045Oeſterreich- Ungarn 639.45 69.55
Rumünien 856Bulgarien 79 80

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 7. Auguſt. Wenn auch die Grundſtimmung der Börſe

unverändert feſt und zuverſichtlich war, brachte doch die Neigung,
in den in den letzten Wochen ſtark geſtiegenen Werten Gewinn
ſicherungen vorzunehmen, einiges Schwanken in die Kursbewegung
der Jnduſtriepapiere. Die Abſchwächungen, die ſich hieraus er-
gabert, hielten ſich aber in beſcheidenen Grenzen. Stark gedrückt
waren Hindrichs u. Auffermann auf die Dementierung. der Ge
rüchte von viner bevorſtehenden Kapitalerhöhung. Gute Haltung
bewahrten oberſchleſiſche Werte, wie Caro und Oberſchl. Eiſen
bahnbedarf, ferner Hackethal. Auf dem Anleihemarkt hielt die
Geſchäftsſtille bei bemerkenswerter Kursverä g an.

Getreidebericht
Berlin 7. Auguſt. Die Proben, die bis jetzt von dem neuen

Roggen vorliegen, entſprechen, was die Qualität anbetrifft,
durchaus den gehegten Erwartungen. Die wechſelnde Witterung
der letzten Tage ſcheint nicht geſchadet zu haben, denn, wie
übereinſtimmend berichtet wird, machen die Erntearbeiten durch-
aus befriedigende Fortſchritte. Geſchäftlich herrſchte die gewohnte
Stille. Die Nachfrage für vollwertige Futtevartikel hielt an,
kann jedoch infolge des geringen Angebots nicht ganz befriedigt
werden. Heu findet nach wie vor guten Abſatz. Jn Saatartikeln
iſt der Verkehr wenig belebt.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 7. Auguſt. Die Börſe wurde auch heute durch die zu

verſichtliche Beurteilung der politiſchen und militäriſchen Lage,
ſowie die freundlichen Berliner Ber.chte günſtig beeinflußt und
verkehrte in ausgeſprochen feſter Hal“ung. Lebhaftere Beachtung
fanden wiederum Montan- und Rüſtungswerts, ferner Trans
portwerte, ſowie Petroleum und Sptiritusakt!en.
ſätze fanden jedoch nur in Montanpapieren ſtatt.
waren unverändert jſeſt.

Einzelne Um
Anlagewerte

Cetzte Telegramme
Verſenkt

London, 7. Auguſt. Lloyds meldet, daß der britiſche
Dampfer „Mount Koninſton“ verſenkt wurde.

London, 7. Auguſt. Lloyds meldet aus Lowestoft, daß
der Fiſchdampfer „Loch Lomond“ verſenkt
wurde. Die Beſatzung wurde gelandet.
Ein neuer Kommandant der ruſſiſchen SchwarzeMeerflotte

Petersburg, 7. Aug. (Meldung der Petersburger Tele-
graphen-Agentur.) Vizeodmiral Koltſchak wurde an
Stelle des zurücktretenden Admirals Eber-
hard zum Kommandanten der Schwarze
Meerflotte ernannt.

Waldbrände in Jtalien
Bern, 7. Aug. Auf den Höhen des Appenin bei

Vado in Ligurien ſind ausgedehnte Waldbrände
auszgebrochen, die trotz Aufbietung von Truppen immer
weiter um ſich greifen. Der bis jetzt feſtgeſtellte Schaden
iſt ſehr bedeutend.
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Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 7. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei Pozières wurden den Engländern Graben

teile, die ſie vorübergehend gewonnen hatten, im Gegen-
angriff wieder entriſſen. Seit geſtern abend ſind neue
Kämpfe zwiſchen Thiepval und Bazentine-le-
Petit im Gange. Nördlich des Gehöftes Monacu wurde
abends ein ſchwächerer, heute früh ein ſehr ſtarker fran-
zöſiſcher Angriff glatt abgewieſen.

Die Kämpfe auf dem Thiaumont- Rücken
ſind, ohne dem Feind Erfolge zu bringen, zum Stehen
gekommen. Am Oſtrande des Bergwaldes wieſen wir
einen franzöſiſchen Angriff ab.

Mehrfache Angriffe feindlicher Flieger im rück-
wärtigen Gelände blieben ohne beſondere Wirkung,
wiederholter Bombenabwurf auf Metz verurſachte einigen
Schaden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

von Hindenburg
Auf dem nördlichen Teile keine beſonderen Ereigniſſe.
Gegen die vorgeſtern geſäuberte Sanddüne ſüdlich von

Zarecze (am Stochod) vorbrechende feindliche Ab.
teilungen wurden durch Gegenſtoß zurückgeſchlagen.

Nordweſtlich und weſtlich von Zalocze blieben ruſ-
ſiſche Angriffe ergebnislos, ſüdlich davon wird auf dem
rechten Sereth-Ufer gekämpft.

Unſere Fliegergeſchwader haben mit beobach-
tetem Erfolge zahlreiche Bomben auf Truppenanſamm-
lungen an und nwördlich der Bahn Kowel-Sarny
abgeworfen.

Front des Feldmarſchall- Leutnants
Erzherzog Karl

Bei der Armee des Generals Grafen v. Bothmer
iſt die Lage im allgemeinen unverändert.

Jn den Karpathen gewannen unſere Truppen die
Höhen Plaik und Deveskowata (am Czeremosz).

Balkan Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.
Der franzöſiſche Heeresbericht

Paris, 7. Auguſt. Amtlicher Kriegsbericht von geſtern Nach
mittag. Südlich der Somme geſtatteten zwei kleine Teilunterneh-
mungen den Franzoſen, in den deutſchen Schützengräben ſüdweſt
lich von Eſtrées Fortſchritte zu machen. Nördlich der Aisne ſchei-
terte ein deutſcher Handſtreich gegen die Hochfläche von Vauclare
im Sperrfeuer ſchon im Beginn. Auf dem rechten Ufer der Mag
erweiterten die Franzoſen in Teilkämpfen das nordweſtlich des
Werkes Thiaumont eroberte Gebiet merklich und wieſen einen
Gegenangriff in derſelben Gegend ab. Jn der Gegend von Fleury
und in den Abſchnitten von Chapitre und, Chenois wurde der Ar-
tilleriekampf ohne Jnfanterietätigkeit fortgeſetzt.
Luftkämpfe: In der Nacht v. 5. zum 6. Aug. warfen frangöſiſche
Geſchwader 40 Bomben auf die Gegend von Combles, 84 auf den
Bahnhof Noyon, 30 auf die Bahnhöfe von Stenay und Sedan, 40
auf den Bahnhof von Conflans, 60 auf den Bahnhof Metz-les-
Sablons und die Eiſenbahnwerkſtätten und 40 auf die militä-
riſchen Einrichtungen von Rombgek. An der Sommefront ver-
brannten die Franzoſen zwei deutſche Feſſelballons. Ein deutſche
Flugzug warf vier Bomben auf Baccarat. Keine Verluſte, Scha-
den unbedeutend.

Der engliſche Heeresbericht

London, 6. Auguſt. Amtlicher Bericht. Weſtlich von
Pozières machten wir Fortſchritte. Bei einem Angriff nord-
weſtlich von Pozières gebrauchte der Feind brennende Flüſſig
keiten und drängte uns teilweiſe aus einem der eroberten Grä-
ben. Später aber gewannen wir alles bis auf eine Strecke von
40 Yards zurück. Ein zweiter Angriff wurde unter Verluſten
für den Feind abgeſchlagen.

Wetterbericht
vom 7. ſt: Während im ſüdlichen Deutſchland das heitere
Wetter ält, blieb in den übrigen Landesteilen der Himmel
zumeiſt bedeckt. Niederſchläge in gringen Mengen fielen ſtrich
weiſe e ern in den Küſtengebieten und nachts zwiſchen Elbe und
Oder. Temperaktur zeigt wenig Aenderung, im Dienſtbezir?
erreichten ihre Höchſtwerte 19 Grad. Oſtpreußen meldet heut
früh Gewitter. Ausſichten für Dienstag Zumeiſt
wolkig, vorwiegend irocken, geringe Wärneänderung.
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Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil i. V.: H. Mieſchner; für Oertliches, Gerichtsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt,
Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:
O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saale).

Alle die Schriftieitung betreffenden Zuſchriften ſind nich!
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſonde
lediglich an die
x e leicuns der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
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